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schiedenen, nach w/c-Faktoren klassierten Betonsorten
erreichen mussten. Zudem wurde auf Grund von
Voruntersuchungen angegeben, welche Zementmengen bei einem
Streuungskoeffizienten von 15 diesen Anforderungen entsprachen.

Diese Zementmengen waren dem Preisangebot zugrunde
zu legen. Für den Vorsatzbeton blieb ein minimaler Zementgehalt

vorgesehrieben, da der Zusammenhang Dauerhaftigkeit-
Zementgehalt noch weiterer Abklärung bedurfte.

Während der Ausführung war es dann der Unternehmung
überlassen, durch geeignete Massnahmen, wie gute Installation,

scharfe Ueberwachung des Produktionsvorganges, tüchtiges

Personal usw. den Streuungskoeffizienten tiefer zu halten

und unter Nachweis genügender Festigkeit den Zementgehalt

herabzusetzen, wobei die gesamte Zementersparnis der
Unternehmung zugute kam.

Diese Art der Betonkontrolle funktionierte für Bauherrn
und Unternehmung einwandfrei. Im Massenbeton kam nach
etlichen Herabsetzungen 144 kg Zement pro m3 Beton zur
Anwendung bei einem w/c-Faktor von 0,65, einer Streuungszahl
von 10-H12 (Monatsperiode), einem Sandgehalt (6 mm) von
20 %, einem Duftgehalt der 37-mm-Fraktion von &y2 % +
1% % und einer nominalen Festigkeit (90 % überschritten,
kein Resultat unter 0,8 NF) von 165 kg/cm2 (Zylinder 0 15 cm,
h 30 cm). Die maximale Korngrösse betrug 15 cm, die Ver-
arbeitbarkeit war sehr gut. Mit elektrischer statt Druckluftvibration

hätte noch eine weitere Herabsetzung vorgenommen
werden können.

*
Es ist erfreulich, dass jetzt, wo die Arbeiten in Roxburgh

abgeschlossen sind, eine Arbeitsgemeinschaft, der auch die
Firma AG. Conrad Zschokke angehört, mit dem Bau eines
weiteren Kraftwerkes in Neuseeland beauftragt worden ist. Es
betrifft dies die geothenmische Anlage in Wainakei von 69 000
kW installierter Leistung in der ersten Ausbauetappe.

Adresse des Verfassers: Dipl. Ing. R. Pfenniger, AEBM, Mauvoisin,
Kt. Wallis.

NEKROLOGE
f Walter Custer, Dipl. Ing. G. E. P., von Rheineck, geb.

am 15. Febr. 1882, Eidg. Polytechnikum 1900 bis 1905, ist am
14. August in Wien gestorben, wo er seit 1920 ein Ingenieurbureau

und eine Unternehmung für Eisenbetonbau geführt hat.
Als Schüler und Mitarbeiter von Prof. Morsch stand er diesem
Fach seit jeher nahe, auch hatte er darin eine umfangreiche
Praxis in Mülhausen i. E., Neapel, Mannheim-Waldhof und
Triest schon hinter sich, als er sich in Wien selbständig machte.
In der österreichischen Hauptstadt war er eine Stütze der
Sehweizerkolonie und Mitbegründer der Schweiz. Handelskammer.

f Fritz Ringwald, Ing., hat seine Jugend in Burgdorf und
Basel erlebt und ergriff nach Wanderjahren in der
Westschweiz und in Frankreich das Studium der Elektrotechnik am
Technikum Burgdorf. Er wurde nach Abschluss seiner Studien
und nach verschiedenen Arbeitsaufenthalten in der Schweiz
und im Savoyischen im Jahre 1909, 35jährig, zum Direktor des

Elektrizitätswerkes Rathausen berufen. Euer begann sein
Lebenswerk. Es galt zunächst, eine Unternehmung, die sich in
kritischer Finanzlage befand, wieder auf soliden Grund zu
stellen, was Direktor Ringwald, der ebensosehr Wirtschafter
wie Ingenieur war, dank seiner wirklichkeitsoffenen Einstellung

auch rasch gelang. Doch dies genügte ihm nicht. Seinem
initiativen Geiste entsprach es, die Erweiterung der Unternehmung

vorausschauend zu fördern. Schon im Anstellungsjahr
wurde die Interessengemeinschaft mit dem Elektrizitätswoi'ljjJ
Altdorf hergestellt, 1913 jene mit dem Elektrizitätswerk
Schwyz, und in den Jahren 1912 bis 1919 übernahm das
Elektrizitätswerk Rathausen verschiedene luzernische Gemeindewerke,

was Anlass bot, ihm den Namen «Centralschweizerische
Kraftwerke» zu geben.

Die damaligen Zeiten in der Elektrotechnik und in der
Elektrizitätswirtschaft waren Jahre für echte Pioniere, und
Ing. Ringwald zählte zu diesen. Phantasievo|| und grosszügig
packte er die mannigfaltigen Aufgaben an, die sich stellten.
Fragen der Bedarfsförderung und der Bedarfsdeckung galt es

zu lösen. Bahnbrechend waren seine Anregungen zur Verwendung

der Elektrizität zum Kochen, und mit besonderer Vor-
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liebe suchte er, die
Elektrizität der Landwirtschaft,

selbst in den
entlegensten Berggegenden,
dienstbar zu machen.

Zur Deckung des
Energiebedarfes waren neue
Elektrizitätswerke nötig.
Erwähnt sei das Lungern-
seewerk, das in den Jahren

1921 bis 1933 in
verschiedenen Bauetappen
entstanden ist, aber bald
nicht mehr genügte. Neue
Werke mussten erstellt
werden, was jedoch
vorwiegend gemeinsam mit
andern Partnern geschah,
so die Kraftwerke Wassen,

Calancasca, Mauvoisin,

Göschenen, Isenthal,
Alpnach. Der unerschütterliche

Optimismus
Direktor Ringwalds liess ihn
auch vor gigantischen
Aufgaben nicht
zurückschrecken. Schon 1916,
dann wieder 1940, als der Hunger nach elektrischer Energie
immer grösser wurde, beschäftigte er sich vornehmlich mit
dem Projekt des Ursernkraftwerkes, als dem grosszügigsten,
das in der Schweiz hätte erstellt werden können.

Direktor Ringwald hat in seinem Leben bedeutende
Erfolge erzielt. Sie sind nicht nur die Frucht seiner kämpferischen

Natur, seiner nie erlahmenden Schaffenskraft, seiner
rationellen Arbeitsweise, sondern ebenso sehr auch seiner
Menschenkenntnis und Menschenführung. Er war sich klar,
dass er die vielen Probleme und Aufgaben, die sich stellten,
nicht alle selber lösen konnte, sondern dass er der intensiven
und verständnisvollen Mitarbeit seines Personals bedurfte. Es
war ihm daher hervorragendes Anliegen, Personalverhältnisse
zu schaffen, die die beste Voraussetzung für gute
Gemeinschaftsarbeit bilden. Die sozialen Einrichtungen sind vorbildlich.

Seine Einstellung zum Personal erschöpfte sich aber nicht
in äussern Institutionen; Untergebenen, die aus irgend einem
Grunde von Sorge bedrängt waren, öffnete er ein mitfühlendes

Herz, und wo Hilfe geboten war, wurde sie freigebig
gewährt. Das Personal hat denn auch seinen Direktor hoch
verehrt.

Die Unternehmungen, denen Ringwald vorstand,
anerkannten seine ausserordentlichen Verdienste. 1941 wurde
Direktor Ringwald zum Delegierten des Verwaltungsrates der
Centralschweizerischen Kraftwerke ernannt und 1953 zu dessen

Vizepräsidenten sowie zum Präsidenten der Verwaltungsräte
des Elektrizitätswerkes Altdorf und des Elektrizitätswerkes

Schwyz. Auch die Fachverbände und die Wirtschaft
suchten seine Mitarbeit. Es würde zu weit führen, alle diese
Verbände, Kommissionen und Verwaltungen aufzuzählen,
denen er, sei es als Präsident oder als Verwaltungsmitglied,
seine Dienste lieh. Erwähnen wir jedoch, dass Direktor Ringwald

den Verband Schweizerischer Elektrizitätswerke von
1919 bis 1930 präsidierte und dem Vorstand des Schweizerischen

Wasserwirtschaftsverbandes zunächst als zweiter und
später bis in die letzte Zeit als erster Vizepräsident angehörte.

Auch der Politik hat sich Direktor Ringwald zur
Verfügung gestellt, obwohl sie ihn allerdings mehr als
Wirtschafter interessierte. Von 1919 bis 1943 gehörte er als Liberaler

dem Luzerner Grossen Rate an, den er im Jahre 1933

präsidierte.
Das Bild von Ing. Ringwald wäre unvollständig, wenn wir

zu erwähnen unterliessen, dass er ein hoher Freund und Gönner

von Forschung, Wissenschaft, Kunst und Musik war und
auch die edle Jagd liebte. Dem Komitee der Internationalen
Musikalischen Festwochen Luzern gehörte er als Vizepräsident
an, wo er nicht selten die Gelegenheit wahrnahm, sich für die
Musik von Richard Wagner einzusetzen, die er besonders
liebte. Noch im Frühling 1956 half er die «Gesellschaft
Richard-Wagner-Museum» gründen.

Mit Direktor Ringwald ist eine Persönlichkeit von
ausserordentlichem Format von dieser Welt abberufen worden, ein
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